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A Einleitung 
Amitrol findet als sehr wirksames und selektives 
Herbizid in verschiedenen Formulierungen, zum Teil in 
Kombination mit Triazinen, Harnstoffderivaten, Wuchs­
stoffen, Bromacil und TCA, Anwendung im Acker-, 
Garten-, Obst- und Weinbau. 
Die zur Zeit angewandten Analysenmethoden für die 
Bestimmung von Amitrol in diesen Formulierungen 
basieren überwiegend auf der Diazotierbarkeit der 
Verbindung und der anschließenden Kupplung der ent­
standenen Diazoverbindung mit den verschiedensten 
Kupplungskomponenten zu charakteristischen Farb­
stoffen (1, 2, 3, 4}. Die Bestimmung erfolgt also in 
Form einer photometrischen Messung. An Titrations­
methoden, die für die routinemäßige chemische Unter­
suchung verschiedene Vorteile besitzen (raschere 
Durchführung, Einsatz größerer Substanzmengen und 
damit größere Genauigkeit), ist nur jene von S u t h e r-
1 a n  d (5) bekannt. Sie ist insbesondere für die Unter­
suchung reiner Amitrolformulierungen geeignet, nicht 
jedoch für die Untersuchung der verschiedenen Kombi­
nationspräparate. Bei dieser Methode wird der Wirk­
stoff in wäßrigem Dimethylformamid oder Wasser mit 
überschüssiger 0,5 n Salzsäure neutralisiert und der 
nicht gebundene Säureanteil zurücktitriert. Die Titration 
erfolgt unter Verwendung einer Glaselektrode zunächst 
auf einen pH-Wert von 2,5-2,9 und dann auf pH 7,5. 
Der Verbrauch von NaOH zwischen diesen beiden 
Punkten entspricht dem Amitrolgehalt. 
Nachstehend wird eine potentiometrische Methode 
mitgeteilt, die sich auch zur Bestimmung von Amitrol 
in den verschiedenen Kombinationspräparaten verwen­
den läßt. Die Methode basiert auf folgenden Eigenschaf­
ten des Amitrols: Das Aminotriazol bildet wegen seiner 
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Abb. 1. Desmotrope Formen des Aminotriazols. 
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unsubstituierten Imidogruppe im heterozyklischen Ring 
(s. Abb. 1) Metallsalze (6). In wäßriger, mit Ammon­
acetat gepufferter Lösung wird vom Amitrol bei der 
Umsetzung mit Silbernitrat ein Silbersalz der wahr­
scheinlichen Zusammensetzung [(C2H3N4)Ag] 2Ag gebil­
det, welches als farbloser und voluminöser Nieder­
schlag ausfällt und sich durch besondere Schwerlöslich­
keit auzeichnet. Diese Reaktion wird zur potentiometri­
schen Titration von Amitrol benutzt. Die Silber/Silber­
chlorid- oder besser die Silber/Mercurosulfat-Meßkette 
spricht am Äquivalenzpunkt auf die in der Titrations­
lösung vorhandenen Silberionen konzentrationsrichtig 
an und zeigt einen gut erkennbaren Potentialsprung 
(s. Abb. 2). 
B Experimenteller Teil 
1. Anwendung des Titrationsveriahrens auf reinen
Wirkstoff
1.1 Herstellung von reinem Amitrol
Technisches Amitrol hat einen relativ geringen Rein­
heitsgrad. Zur Herstellung eines Standards ist eine 
mehrfache Umkristallisation aus Äthanol und Äthyl­
acetat notwendig. Ein derart gereinigtes Produkt hatte 
einen Schmelzpunkt von F = 159° C, der übereinstimmt 
mit der Angabe des Beilstein-Zitates. 
1.2 Durchführung der Analyse 
Etwa 100 mg reines Amitrol werden im Titrations­
gefäß in 25 ml destilliertem Wasser aufgelöst, 1,5 g 
festes Ammonacetat, p. A., hinzugefügt und auch dieses 
unter Rühren (Magnetrührer) gelöst. Dann wird unter 
Verwendung einer Silber/Silberchlorid- oder Silber/ 
Mercurosulfat-Meßkette mit 0,1 n Silbernitratlösung 
titriert. Nach Zugabe von etwa 10 ml Silbernitratlösung 
wird das Titriermittel in kleinen, aber gleichen Volu­
mina zugesetzt und etwa 3-4 ml über den Potential­
sprung hinaus titriert. Auf diese Weise erhält man eine 
Reihe von Titrationswerten mit zugehörigen Potentia­
len. Die Auswertung kann nun graphisch oder rechne­
risch erfolgen. Die graphische Ermittlung des Äquiva­
lenzpunktes gibt nur bei symmetrischen Titrationskur­
ven genaue Ergebnisse. Da das Auftreten einer hetero­
valenten Kurve jedoch nicht immer sogleich erkannt 
werden kann, ist u. E. die rechnerische Auswertung 
meist vorzuziehen. 
1.3 Rechnerische Bestimmung des Äquivalenzpunktes 
Bei der rechnerischen Ermittlung des Äquivalenz­
punktes wird näherungsweise der Nullwert der zweiten 
Ableitung bestimmt (s. Tab. 1). 
Tabelle 1. Meßwertreihe und 1. und 2. Differenz 
Titr.-Wert (ml) 15,0 16,0 17,0 18,0 19,0 20,0 
Potential (mV) 161 172 193 250 285 294 
V V V V V 
11 21 57 35 9 
Ll1E1 Ll 1E2 
V 
36 22 
A2E1 A2E2 
Der Aquivalenzpunkt liegt an der Stelle des größten 
Potentialsprunges (zwischen 17,0 und 18,0 ml). Das ge­
naue Volumen des Endpunktes (VE) läßt sich nach 
folgender Formel ermitteln: 
- V + " L12E1 VE - 1 LJ V Ll 2E1 + L1 2E2
d. h. bei vorgenanntem Beispiel:
36 VE = 17,0 + 1,0 
36 + 22 = 17,62 ml 
Nicht selten treten bei zu kleinen Volumenschritten 
zwei. benachbarte Potentialschritte auf, die wenig von­
einander verschieden sind, sich aber von den benachbar­
ten Potentialschritten davor und danach als sogenannte 
11 überragende Potentialschritte" unterscheiden. 
Man muß in solchen Fällen die Summe der beiden 
größten Werte mit der Summe der beiden vorangegan­
genen und der Summe der beiden folgenden Werte 
vergleichen (s. Tab. 2). 
Das Endvolumen ist dann: 
28VE = 17,0 + 1,0 X 
28 + 30 = 17,47 ml
Sollten sich in den Meßwertreihen drei II überragende 
Potentialschritte" zeigen, so müssen drei Volumen­
schritte mit den zugehörigen Potentialwerten zusam­
mengefaßt werden. Die Interpolation wird um so ein­
facher, selbst bei unsymmetrischen (heterovalenten) 
Titrationskurven, je weiter die äußersten Meßpunkte 
in den Außenzonen des 11 Potentialsprunges" liegen. Dabei hat die Größe des zusammengefaßten Volumen­schrittes kaum einen Einfluß auf die Genauigkeit des 
Ergebnisses. 
1.4 Bestimmung des Amitrolgehaltes 
Gemäß der vermuteten Reaktionsgleichung von Ami­
trol und Silbernitrat 
2 C2H4N4 + 3 Ag+ -+ [(C2H3N4)AghAg + 2H+ 
entspricht 1 ml 0,1 n AgN03-Lösung = 5,6057 mg Ami­trol. 
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Abb. 2. Titrationskurve von 84 mg Amitrol, techn., mit 0,1 n 
AgN03 unter Verwendung einer Silber/Silberchlorid-Meß­
kette (Metrohm EA 246). 
Die Analyse des nach 1.1 hergestellten reinen Ami­
trols ergab bei Verwendung dieses Äquivalentgewich­
tes folgende Werte (s. Tab. 3). 
2. Anwendung des Titrationsverfahrens auf technisches
Amitrol
Bei der Anwendung der Methode gemäß Ziffer B 1
auf technischen Wirkstoff wurden folgende Werte er­
halten (s. Tab. 4). 
Da technisches Amitrol mit größeren Mengen ionoge­
nem Chlor verunreinigt sein kann, das mit Silbernitrat 
reagieren und nach unseren Erfahrungen mit Amitrol 
Tabelle 2. Meßwertreihe und 1. und 2. Differenz 
Titr.-Wert (ml) 15,0 
Potential (mV) 142 
1. Diff. A 1E
1. Diff. A 1E
(abgeändert)
6 
15,5 16,0 16,5 17,0 17,5 18,0 18,5 19,0 19,5 
148 154 163 177 201 228 241 249 254 
6 9 14 24 27 13 8 5 
V V V V V 
12 23 51 21 7 
V V "'"'J .� 
11 28 30 14 
20,0 
256 
2 
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Tabelle 3. Amitrolgehalt reinen Wirkstoffes 
Amitrol Einwaage Gefunden in mg in mg 
Durch 100 100,22 
Umkristallisation 100 100,73 gereinigter 
Wirkstoff 100 100,17 
100 100,22 
100 100,39 
100 100,45 
100 100,11 
100 99,10 
100 99,50 
100 98,38 
100 100,62 
100 99,50 
100 100,90 
100 100,79 
100 101,63 
100 99,50 
100 100,06 
100 100,17 
100 100,28 
Mittelwert 100,14 
Standardabweichung ±0,74 0/o 
Tabelle 4, Amitrolgehalt des technischen Wirkstoffes 
Einwaage Gefundener Wert 
in mg in mg 
100 93,30 
100 93,42 
100 91,60 
100 91,33 
100 91,77 
100 90,94 
100 91,21 
100 91,38 
100 93,72 
100 93,42 
Mittelwert 92,21 
Standardabweichung ± 1,10 
Tabelle 5. Amitrolgehalt technischen Wirkstoffes 
Einwaage 
techn. Wirkstoff 
in mg 
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100 
100 
100 
100 
Mittelwert 
Standardabweichung 
Amitrolgehalt 
92,12 
92,12 
92,18 
92,12 
92,14 
± 0,03 
zu niedrige Werte ergeben kann, ist eine Extraktion 
mit Athylacetat* empfehlenswert . 
. Hierzu mischt man etwa 500 mg technischen Wirkstoff 
mit einem wasserfreien inerten Material, z. B. Seesand, 
gewaschen, oder Natriumsulfat, rein, im Verhältnis 1: 1 
und extrahiert im Soxhlet mit wasserfreiem Athyl­
acetat. 
Gegebenenfalls ist das Athylacetat des Handels mit 
Calciumchlorid (wasserfrei) längere Zeit am Rückfluß 
zu kochen und dann abzudestillieren. Es ist zweck­
mäßig, den Vorlauf zu verwerfen und nur das Haupt­
destillat zu verwenden. 
Der Extrakt wird in einen 200-ml-Meßkolben über­
führt, mit Athylacetat zur Marke aufgefüllt und 40 ml 
zur Bestimmung verwandt. Die erhaltenen Werte sind 
in Tab. 5 wiedergegeben. 
Im vorliegenden Fall ist der technische Wirkstoff 
offensichtlich nicht so stark verunreinigt gewesen, daß 
die Mittelwerte der beiden Analysenreihen voneinan­
der abweichen. Der Vorteil der Extraktion liegt hier in 
der kleineren Fehlervarianz. 
3. Anwendung der Methode auf Amitrolformulierungen
und Kombinationspräparate mit Simazin
Unter den Untersuchungsbedingungen von B 2 stören
die bislang verwandten Formulierungsbeistoffe der 
Amitrolpräparate sowie das organisch gebundene Chlor 
des Simazins nicht. Abb. 3 zeigt die Titrationskurve 
eines Gemisches von Amitrol und Simazin im Verhält-
* Versuche mit Dimethylformamid ergaben stets zu hohe
Werte, so daß dieses Lösungsmittel für diese Methode nicht 
geeignet erscheint. 
mV 
,(f 
9/f 
Abb. 3. Titrationskurve von 85 mg Amitrol, rein, in Gegen­
wart von 100 mg Simazin, rein, mit 0,1 n AgN03 unter Ver­
wendung einer Silber/Silberchlorid-Meßkette (Metrohm EA 
246). 
nis 4 : 5. Sie läßt erkennen, daß selbst in Gegenwart 
großer Mengen Simazin keine Störungen auftreten. Es 
bedarf daher nur einer geringfügigen Abänderung der 
Versud1s bedingungen. 
Man wiegt von der Formulierung eine Menge ent­
sprechend etwa 200 mg Amitrol in die Extraktionshülse 
eines Soxhlet-Apparates und extrahiert etwa 8 h mit 
150 ml Athylacetat (wasserfrei). Nam dem Abkühlen 
überführt man den Extrakt in einen 200-ml-Meßkolben 
unc:i füllt mit Athylacetat bis zur Marke auf. 100 ml 
dieser Lösung bringt man in einen 250-ml-Rundkolben 
und destilliert das Athylacetat auf dem Wasserbad ab. 
Am Smluß der Destillation wird ein smwamer Luft­
strom durchgeblasen, um letzte Lösungsmittelreste zu 
entfernen. Den Kolbenrückstand löst man in 2 X 20 ml 
Wasser und spült ihn mit 2 X 10 ml Wasser, dem man 
0,2 ml Eisessig zugesetzt hat, in das Titrationsgefäß, 
fügt 1,5 g Ammonacetat, p.A., hinzu und löst dieses 
durm Rühren. Nach Einbringen der Meßkette in die 
Lösung wird, wie unter B 1 beschrieben, titriert und 
ausgewertet. 
Bei der Untersuchung eines Handelspräparates mit 
20 0/o Amitrol und 40 0/o Simazin wurden 19,1 0/o und 
20,3 0/o Amitrol gefunden. 
4. Anwendung der Methode auf andere Wirkstoitkom­
binationen mit Amitrol
Eine Untersuchung der Anwendbarkeit der .Methode
auf die verschiedenen Kombinationspräparate vonAmi­
trol mit Triazinen, substituierten Harnstoffen, Wuchs­
stoffen, Bromacil und TCA konnte bislang nur an Test­
gemischen der Wirkstoffe durchgeführt werden. Die 
Gemische wurden in jenen Verhältnissen hergestellt, in 
denen sie üblicherweise in Handelspräparaten vor­
liegen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind in 
Tab. 6 zusammengefaßt. 
Es besteht kein Grund zur Annahme, daß die ent­
sprechenden Formulierungen bei der Amitrolbestim­
mung Smwierigkeiten bereiten. 
C Schluß 
Das mitgeteilte Bestimmungsprinzip hat gegenüber 
der Methode von S u t h e r  1 a nd deutliche Vorteile. 
Die dort durchgeführte Titration der Wirkstofflösung in 
Wasser oder in wäßrigem Dimethylformamid mit NaOH 
auf den pH-Wert 2,5-2,9 ist unsicher, da der Endpunkt 
aum mit der Glaselektrode smwer erkennbar ist. Die 
Amitrolbestimmung ist jedom zudem mit dem Fehler 
der Bestimmung des zweiten Endpunktes bei pH = 7,5 
belastet. 
Hauptnachteil der Neutralisationstitration ist jedom, 
daß sie nicht auf die zahlreichen Kombinationspräparate 
des Amitrols angewandt werden kann. Unter den gege­
benen Titrationsbedingungen beeinflussen alle anderen 
Wirkstoffe das Ergebnis und machen es fehlerhaft. 
Die Reaktion des Amitrols mit Silbersalzen ist zwar 
in ihren Einzelheiten nimt bekannt, das vermutete Re­
aktionsprodukt [(C2H3N4)Ag] 2Ag und das daraus abge­
leitete Aquivalentgewimt gibt jedom mit reinem Wirk­
stoff gute Ergebnisse. Im Hinblick auf die gute Spezifi­
tät der Reaktion schien es daher vertretbar, sie für eine 
Analysenmethode zu verwenden. 
Die Endpunktbestimmung der Fällungsreaktion ist 
mit den angegebenen Meßketten sehr präzise und führt 
daher zu einem remt kleinen Analysenfehler. Solange 
nicht durch neue Wirkstoffkombinationen oder Formu­
lierungsbeistoffe Probleme gesmaffen werden, dürfte 
die Methode den Ansprümen an eine rasche und zuver­
lässige. Kontrollmethode geremt werden. 
Tabelle 6. Untersuchungen von Testgemischen von Amitrol 
und anderen Wirkstoffen 
Wirkstoffe u. Mengen Gef. Amitrol­
wert absolut in mg 
Diuron 
160,0 
186,6 
Diuron Bromacil 
140,0 19,8 
140,0 19,8 
Diuron Simazin 
246,6 137,0 
146,6 137,0 
Diuron MCPA-Salz 
50,5 42,1 
50,5 42,1 
Diuron 2,4-D-Na-Salz 
179,1 50,0 
179,1 50,0 
Atrazin Simazin 
95,6 120,0 
120,0 120,0 
Atrazin 2,4-D-Na-Salz 
38,0 100,0 
Atrazin GS 13529 
240,0 300,0 
TCA 2,4-D-Na-Salz 
94,7 35,1 
94,7 35,1 
Monuron 
50,0 
50,0 
Monuron 2,4-D-Na-Salz 
250,0 100,0 
250,0 100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
90,0 
90,0 
Amitrol 
100,0 
Amitrol 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
Amitrol 
100,0 
100,0 
98,83 
99,11 
101,65 
99,34 
98,71 
99,56 
100,30 
99,11 
100,30 
98,77 
87,70 
89,96 
98,77 
98,26 
100,92 
101,82 
99,22 
99,22 
98,43 
99,85 
Zusammenfassung 
Gef. Amitrol­
wert in °/o 
d.Einwaage
99,0 
100,5 
99,1 
99,7 
99,5 
98,7 
98,8 
98,3 
101,4 
99,2 
99,1 
Es wird eine Titrationsmethode zur Bestimmung von 
Amitrol in seinen Formulierungen, auch in Gegenwart 
von Triazinen, substituierten · Harnstoffverbindungen, 
Wumsstoffen, Bromacil und TCA, mitgeteilt. Die Be­
stimmung erfolgt in Form einer potentiometrismen Fäl­
lungstitration mit Silbernitrat unter Verwendung einer 
Silber/Silbermlorid- oder Silber/Mercurosulfat-Meß­
kette. 
Die Auswertung erfolgt durch Aufnahme der Poten­
tialveränderungen im Bereich des Reaktionsendpunktes 
und rechnerismer Ermittlung des Wendepunktes des 
Titrationsverlaufes. 
Summary 
There is described a method for the determination of 
amitrol in its formulations, also in presence of triazines, 
substituted urea herbicides, hormon herbicides, bromacil, 
and TCA. The determination is carried out by a potentio-
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metric precipitation titration with silver nitrate by use of a silver/silver chloride- or silver/mercurous sulfate-electrode. 
The evaluation is carried out by measuring the potential changes in the range of the reaction end-point and by calculation of the inflection point by the titration curve. 
Frau H. K a s s e  1 und Frau I. M ü 11 e r  danken wir für die Durchführung der Analysen. 
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JIITTEILUNGEN 
Tagung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft am 21. Juni 1971 in Oldenburg 
Thema: ,,Pflanzenschutzprobleme in vereinfachten Frucht­folgen". 
Der Vormittag des 21. Juni war drei Vorträgen gewidmet, der Nachmittag sowie der ganze 22. Juni blieben Exkursionen vorbehalten. 
Ho r n  i g sprach über den verstärkten Getreideanbau aus der Sicht des Pflanzenschutzes und führte aus, daß vor allen Dingen der Anbau von Gerste und Weizen laufend zu­nimmt, selbst auf dafür nicht ganz geeigneten Böden. Auf­gabe des Pflanzenschutzes wird es sein, die Mögliclrtceiten zur Ertragssteigerung ohne Umweltgefährdung auszuschöp­fen. Auf die Bedeutung der Schwarzbeinigkeit und die An­wendung von CCC und Kalkstickstoff im Zusammenhang mit Fußkrankheiten wurde eingegangen. Hohe Stickstoffgaben begünstigen Spelzenbräune und Getr.eidemehltau; Rostkrank­heiten haben nur regionale Bedeutung. Von tierischen Schäd­lingen sind das Haferzystenälchen zu beachten und Weizen­gallmücken, für die ein sicherer Warndienst wichtig ist. Quecken bilden ein Reservoir für die Sattelmücke. Die Ent­wicklung einer wirtschaftlich tragbaren Unkrautbekämpfung ist eine v:ordringliche Aufgabe. Schadgräser sind in Zunahme begriffen. Kurzstrohige Getreidesorten begünstigen die Un­kräuter. Die Bedeutung und Weiterentwicklung der Resi­stenzzüchtung wurde ausführlich dargestellt. '5chlußfolgerun­gen des Vortragenden: Der Pflanzenschutz -Sollte nicht zu einer Monokultur animieren. In einer Dreifelderwirtschaft mit Weizen, Gerste und Blattfrucht nimmt die Bedeutung von Standort und Boden zu. Bei dreimal Getreide und ein­mal Blattfrucht ist der Anbau von Hafer wichtig und nicht durch Weizen zu ersetzen. Der Pflanzenschutz sollte mehr Analysen erarbeiten, um Schwellenwerte zu finden und die Warndienstmöglichkeiten zu verbessern. ( 
-Als zweiter Redner behandelte D i e  r c k s die wirtschaft­lichen Aspekte des Pflanzenschutzes bei verstärktem Ge­treideanbau unter süddeutschen Verhältnissen. In diesem Raum sind nur noch 34 °/o der Betriebe Vollerwerbsbetriebe. Noch sind die Erfahrungen zu jung und die Produktions­techniken nicht genügend erprobt, doch kann in der Frucht­folge ohne allzu großes Risiko der Getreideanteil auf 75 °/o angehoben werden, wobei der Anbau nach Mähdruschfrüch­ten (Mais, �ckerbohnen, Grassamen) große Bedeutung haQ Bei Weizenmonokultur steigt der Anteil an Ophiobolus, während dieser Pilz und Cercosporella bei Gerstenmono­kultur Rückgang zeigte. Der mikrobielle Antagonismus ist besonders wirksam gegen Schwarzbeinigkeit, doch wird die Selbstentseuchungskraft des Bodens schon bei kurzer Unter­brechung der Fruchtfolge wieder aufgehoben.lDie Voll­erwerbsbetriebe streben bei Fruchtfolgevereinfachung höhere Erträge an; bei Änderung der Produktionstechnik kann ein Weizenanbau von 85 °/o positiv sein. Bei diesem Getreide bildet die Quecke das Hauptproblem; ihre chemische Be­kämpfung im Winterweizen bringt noch Anbauschwierigkei­ten, so daß evtl. auf Sommerweizen ausgewichen werden muß. Je nach Unkrautbesatz liegen die Bekämpfungskosten zwischen 24 und 160 DM je ha� ( Die wirtschaftlichen Aspekte des Pflanzenschutzes bei ver­stärktem Getreideanbau unter norddeutschen Verhältnissen waren das Thema, das B 1 a s z y k behandelte. Ohne Mais 
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waren 1970 im Raum Weser-Ems 81 °/o der Ackerflächen mit Getreide bestellt. Um in die Getreidefruchtfolge Gründün­gung einzubauen, empfiehlt sich ein Wechsel zwischen Som­mer- und Wintergetreide. Eine Zunahme von Schadorganis­men muß durch integrierte Pflanzenschutzmaßnahmen ausge­glichen werden, wobei neben der Bekämpfung auch der Sortenwahl, Anbautechnik und Düngung Aufmerksamkeit zu schenken ist. Die wichtigste Rolle bei verstärktem Getreide­bau spielen Ungräser, die durch Mähdrusch und hohe Stick­stoffgaben gefördert werden. Im Getreide betraf der Herbi­zideinsatz 80 0/o aller Pflanzenschutzmaßnahmen; er ist un­abdingbare Voraussetzung für einen verstärkten Getreide­bau. Selektive Herbizide und der Mähdreschereinsatz haben die Unkrautflora so geändert, daß Flughafer, Quecke, Wind­halm und Ackerfuchsschwanz das Hauptproblem bilden.J Im Winterweizenbetrieb muß die Ophiobolusgefahr durch Zwi­schenfruchtanbau verringert werden; zur Verhinderung der Lagerung sollte CCC eingesetzt werden. Bei tierischen Schäd­lingen wird in Zukunft den Nematoden die meiste Aufmerk­samkeit zu schenken sein, denn Weizengallmücke und Sattelmücke sind nur von regionaler Bedeutung. Der chemi­sche Pflanzenschutz erfordert je ha 30 bis 100 DM;" im Durch­schnitt 50 DM; eine zusätzliche Cercosporella-Bekämpfung kostet 30 bis 60 DM je hal'.Bei weiterer Verstärkung des Getreideanteiles in der Fruchtfolge würden als zusätzliche Pflanzenschutzmaßnahmen neben der Anwendung von CCC die günstigen Wirkungen des Zwischenfruchtbaues zu be­achten sein. Auf lange Sicht sind vor allem Maßnahmen gegen die verschiedenen Älchen zu treffen, unter Berücksich­tigung von Freund- bzw. Feindpflanzen bei der Gründüngung. 
\Aus den lebhaften Diskussionen ergab sich, daß nach brnheriger Kenntnis die Bodenfruchtbarkeit durch einseitigen Getreideanbau nicht geschädigt wird. Um die Nematoden­gefahr zu verringern, sollten bei der Gründüngung auch Pflanzen berücksichtigt werden, die, wie Sonnenblume oder 
Phacelia, kaum Verwandte unter den Kulturpflanzen besit­zen. Dichtere Bestände von Wintergerste bei ungeeigneten Böden zeigten verstärkt Typhula-Befall.. Früh gesäter Mais hat sich durch die Fritfliege als stärker gefährdet erwiesen; ihre Bekämpfung ist nur im Zwei- bis· Dreiblattstadium möglic� 
Die drei Exkursionen am 21. und 22. Juni führten zunächst zu einem Betrieb, 'der sich völlig auf Maisanbau eingestellt hatte, was nur durch die speziellen Verhältnisse des Hunte­tales mit seinen in der Gegend einzigartigen Standortbe­dingungen möglich war. Schadorganismen spielten bisher trotz der Monokultur keine wesentliche Rolle. Das Haupt­problem bildete die Niederhaltung der Disteln, gelegentliche Schwierigkeiten bereiteten Quecken. Die anderen beiden Be­triebe sind Getreidebaugüter auf leichten bzw. schweren Böden. Für leichte Böden ist der geregelte Wasserhaushalt durch Winterfurche absolute Voraussetzung. Im Vergleich zu den Kosten für Dünger mit 300 DM erforderte der Pflanzen­schutz nur 45 DM je ha. Von einigen Schwierigkeiten mit Ungräsern abgesehen, ergaben sich bei beiden Gütern noch keine Pflanzenschutzprobleme, vielmehr erbrachte die Mono­kultur bei Betriebserleichterung Unkostenersparnisse und gute Erträge, ohne daß besondere Erschwernisse durch Krankheiten oder Schädlinge auftraten. Die Betriebe kommen deshalb mit normalen Bekämpfungsmaßnahmen zurecht. 
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